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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Siebzehnter Jahrgang. Mittwoch den 5. Juli.

Bekanntmachung.
Es iſt auf dem Kreistage des 26. d. M. einſtimmig beſchloſſen worden, dem im Ver

lauf des letzten Jahres verſtorbenen Ortsrichter Eylau von Biſchdorf, welcher mit ausge
zeichnetem Gemeinſinn begabt, gleichzeitig die ſtändiſchen Aemter eines Kreisverordneten,
eines Mitgliedes der Kreis Arbeitshaus Direction, eines Feuerpolizei Commiſſarius, eines

Feuer Societäts Abſchätzungs Commiſſarius, eines Mitgliedes der Klaſſenſteuer Reelama-
tions-Commiſſion und eines Schiedsmanns neben mehreren anderen ſſtändiſchen Aufträgen
beſorgte, durch ein öffentliches Anerkenntniß ſeiner Verdienſte den Dank nachzurufen,
welcher ihm von Seiten des Kreiſes für die umſichtige, raſtloſe und wirkſame Ausübung

ſeiner amtlichen Geſchäfte gebührt. 3Jndem ich dieſen Kreistagsbeſchluß hier einrücken laſſe, bemerke ich noch, daß die Bean
tragung deſſelben den lebhafteſten Anklang fand daß viele der Herren Kreisſtände, welche

mit dem verſtorbenen Eylau amtlich zu thun gehabt haben, ſeiner rühmlichſt gedachten und
daß die ganze Verſammlung es beklagte, einen ſo achtbaren Mann für die ſtändiſche Wirk
ſamkeit durch den Tod verloren zu haben.

Vor allen Andern habe ich Veranlaſſung, des Verſtorbenen mit Anerkennung ſeiner
vortrefflichen Eigenſchaften zu gedenken denn von mir ſind dieſelben vorzugsweiſe im Jn
tereſſe der Kreisbewohner in Anſpruch genommen worden. Bereitwillig übernahm er jeden

Gemeinſinn vorausſetzenden Auftrag und erfüllte ihn mit ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit und
mit Umſicht, ohne durch die vermehrte Arbeit in einem der vielen unentgeldlich übernomme-
nen Aemter an Berufseifer nachzulaſſen.

Merſeburg, den 29. Juni 1843. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.

Das Reformationsfeſt betr.
Der heutige und der geſtrige Tag waren

für unſere liebe Stadt Merſeburg mit ihren
Bewohnern im wahren Sinne des Worts
Feiertage; denn trotz dem, daß das Feſt der
300jährigen Reformations Jubelfeier insbe
ſondere nur die Stadtkirche St. Maximi be-
traf, ſo nahm doch die Geſammtſtadt allge
meinen erfreulichen Antheil, wie dies die reiche
und theilweiſe mit vielen Koſten verbundene
Bekränzung ziemlich allerHäuſer und dieJllumi
nation am heutigen Abend bewies. Schade

nur, daß der heute ſtattgefundene, aus allen
Behörden der Stadt, der Geiſtlichkeit, den
Herren Bürgerſchützen und einem großen Theile
der Jnnungen mit ihren Fahnen beſtehende
Feſtzug nach der Kirche durch das eingetretene
Regenwetter geſtört wurde weshalb auch das
für die Schulkinder am heutigen Tage beſtimmte
Feſt auf dem Exereierplatze verſchoben werden
mußte. Eine ſpecielle Beſchreibung der Feier
ſoll im nächſten Stücke erfolgen.

Merſeburg, den 2. Juli 1843.
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Der ſchwarze Thurm.

Als an einem ſchönen Morgen die erſten
Strahlen der Sonne den höchſten Kirchthurm
von Verona begrüßte, kamen zwei junge Män-
ner aus einem Hauſe, in dem ſie die ganze Nacht
mit Karten und Würfeln zugebracht hatten. Es
waren die Signori Giulio und Antonio,
zwei Jünglinge aus vornehmen und altadeligen
Häuſern.

„Tod und Verdammniß!“ ſchrie Giulio ra-
ſend, „ſie haben mir auch nicht eine einzige

gelaſſen nicht einmal einen elenden
Dukaten.“

„Das ſah ich vorauskommen entgegnete
Antonio. „Jmmer unüberlegt und in dieſem
Augenblicke noch aufgeregter von dem Weine,
haſt Du Dich bedeutend erhitzt bei Deinen Be
mühungen Dich zu erfriſchen, und Du gedach
teſt mit Perſonen zu kämpfen deren ſoeiale
Stellung das Spiel iſt.“

„Glaubſt Du, Antonio, ich ſey betrunken?“
fragte Giulio.

„Nun, dem ſey, wie ihm wolle,“ ſagte ihm
Antonio, „aber wenn Du ſo fortfährſt im Ver-
ſpielen, wie dieſe Nacht in der Du mehr als
4000 Zechinen verloren haſt, ſo kann das nicht
mehr lange gehen mit Dir, und Du wirſt bald
zum Bettler werden.“

„Vor dem Bettler, Antonio iſt mir nicht
bange, erwiederte Giulio lächelnd. „Sieh, mein
Lieber dort in jenem Thurme beſitze ich mehr,
als wir Beide verbringen können dort habe
ich ſo viel, daß ich ganz Verona kaufen und
König dieſer Gegend werden könnte. Jch hätte
es Dir eigentlich nicht ſagen ſollen, allein, da
Du fürchteſt, daß ich ein Bettler werden könnte,
ſo halte ich es für meine Schuldigkeit, Dir dies
zu entdecken, obgleich es ein Geheimniß iſt, daß
außer mir kein Sterblicher weiß. Denn wiſſe,
lieber Antonio, mein Vater offenbarte mir es
kurz vor ſeinem Tode, und auf ſeinem Sterbe
bette mußte ich ihm das Verſprechen geben, dies
Geheimniß auch vor meinem Tode keinem Sterb-
lichen zu enthüllen. Doch Du, Antonio, biſt
mein zweites Jch, und ſo ſollſt auch Du das
erfahren und kennen lernen was nur ich ſeit
dem Tode meines Vaters allein weiß. Daß
Du dieſes Geheimniß für Dich behalten wirſt,
glaube ich wohl Dir nicht erſt zur Pflicht ma
chen zu müſſen. Komm und überzeuge Dich
davon, was ich Dir eben offenbart habe.“

Die beiden jungen Männer waren nahe Ver
wandte, ſie waren zuſammen aufgewachſen, er
zogen und gebildet worden, machten gleichſam
eine Seele und ein Herz aus daher glaubte
Giulio ſeinen Couſin das Geheimniß mitthei-
len zu können, ohne ſein Gewiſſen zu verletzen.
Antonio hielt ſeinen Jugendfreund für aufgeregt
und vom Weine noch erhitzt, weshalb er ihm
nicht mehr widerſprach. Das Erzählte ſah er
für einen Scherz an und achtete nicht weiter
darauf.

Allein Giulio forderte ſeinen Couſin auf,
ihm zu folgen und führte ihn in einen jener dü-
ſtern und ſchwarzen Paläſte, deren Mauern ſich
ſteil erheben über den Waſſern der Adda eine
Art Citadellen, in welchen die ſtets wiederkeh-
renden, oft blutigen Streitigkeiten der italieni
ſchen Staaten die Großen zwangen, ihren Wohn
ſitz zu nehmen. Sie kamen an einen Thurm,
über welchen die Zeit einen dunklen Schleier
geworfen, man nannte ihn nur: La TorreNera.
Jn dieſen Thurm ſtiegen ſie hinauf, und kamen
endlich in eine enge, winklige, endloſe Stiege,
an deren oberſtem Theile ſich eine Eiſenplatte
zur Verwahrung der Thüre befindet. Giulio
ſteckte einen Schlüſſel in das ſchwere Schloß,
die beiden jungen Männer traten in ein kleines
gewölbtes Gemach in welches das Licht nur
durch vergitterte Oeffnungen fällt eine Scheide
wand von dicken Erzblatten trennte es in der
Mitte, und vor einem Pförtchen erhebt ſich eine
Art niedriger Terraſſe. Antonio ward ganz un
heimlich zu Muthe.

Giulio näherte ſich mit äußerſter Behutſam
keit und Vorſicht er drückte an eine geheime
Feder die Wand öffnete ſich und Antonio er
blickte ein mit Gold und Gold Barren ange
fülltes Zimmer.

Giulio ſagte zu ſeinem Begleiter: „Antonio,
was ſagſt Du zu dieſem Reichthum? Hatte ich
vorhin Recht oder Unrecht?“ Sorgfältig ver
ſchloß er dann die Thüre, nahm Antonios Arm
und bereitete ſich vor, mit ihm wieder hinunter
zu gehen.

Antonio blieb wie verſteinert, er traute kaum
ſeinen Augen und doch hatten ſie es geſehen.
Endlich riefer laut „Um Gotteswillen, Giulio!
ſage mir, wie von wem und durch wen ſind
alle dieſe unermeßlichen Schätze hierher gekom
men

„Das weiß ich allein nicht,“ antwortete der
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Gefragte. „Jch glaube, ſie mögen von allen
meinen Vorfahren hier aufgehäuft, aber nie
Etwas davon verbraucht worden ſeyn, denn
von meinem Vater habe ich hierüber nichts er
fahren. Jch war damals, als er mir dies Ge
heimniß offenbarte, viel zu viel überraſcht, und
als er mir erklärte, daß er ſterben werde und
mir den Schwur abnahm, zu ſehr im Jnnern
bewegt, als daß ich ihn darnach gefragt hätte.“„Aber wie iſt es möglich, daß dieſe Schätze

bisher vor Räubern und Dieben unangetaſtet
geblieben ſind fragte Antonio weiter.

„Das mag wohl daher kommen daß Nie
mand außer dem jedesmaligen Beſitzer derſelben
mit der Oertlichkeit genau vertraut geweſen iſt,“
bemerkte Giulio, und fuhr dann weiter fort:
„Du ſollſt Dich davon gleich überzeugen. Nimm

Deinen Degen, und berühre mit deſſen Spitze
den Knopf dort welcher ſcheinbar dazu dienen
ſoll, das Pförtchen zu öffnen aber ſey dabei
behutſam.“

Antonio that's. Sogleich öffnete ſich der
Boden und ließ einen ſchauerlichen finſtern
Abgrund erblicken in deſſen Tiefe die Adda
ſchäumte allein dies war nicht Alles, was man
ſah, ſondern ſpitzige, quer übereinander laufende
große Schwerter mußten augenblicklich denjeni
gen gräßlich verſtümmeln, der das Unglück ha
ben ſollte, hier hinabzuſtürzen.

„Dieſe ſinnreiche, aber höchſt gefährliche Ma
ſchinerie,“ begann Giulio weiter zu erzählen,

ſcheint mir von einem meiner Vorfahren bei
einem geſchickten deutſchen Mechaniker beſtellt
worden zu ſeyn, und daß dieſes Kunſtſtück bis
heut auch ein Geheimniß geblieben iſt, mag da
her rühren daß man den Erfinder derſelben
hinabſtürzte, als er damit fertig war.

Kaum hatte der Erzähler das letzte Wort
ausgeſprochen ſo hörte Antonio ein Gekrach;
er erſchrak und konnte kein Wort hervorbringen;
ſein Blick wurde ſtier ein kalter Schauer über
goß ſeine Stirn.

„Das iſt ein wahres Meiſterwerk fuhr
Giulio lachend fort und machte die Thüre zu.
„Siehſt Du, jetzt, da die Falle geſchloſſen iſt,
kann ich mit dem Fuße darauf ſtampfen und
ſpringen; ſie iſt feſt wie der Felſen, nur darf
ich den Knopf da am Pförtchen nicht berühren.“
Jn der That machte Giulio dergeſtalt mehrere
Sprünge auf der Fallthür, daß der Fußboden
erdröhnte.

Antonio bewunderte alle dieſe künſtlichen
Einrichtungen aufs höchſte, aber auch ein un
glücklicher Gedanke fuhr wie ein Blitz in ſeine
Seele und wurde im Nu zur ſchwarzen That.
Ob dies bei ihm abſichtlich oder aus bloßer Neu
gierde geſchah, laſſen wir dahingeſtellt ſeyn.
Er machte eine raſche Bewegung nach dem Knopfe
und in demſelben Augenblicke ſtieß er auch
einen herzzerreißenden Schrei aus er ſah
wie ein Wahnſinniger um ſich und war
ganz allein!

Beſchluß folgt.

Erprobtes r gegen die Epi-
e ſte.Vielfache Verſ hen Erfahrungen haben

gelehrt, daß unter allen bis jetzt bekannten Mit
teln gegen die Epilepſie die Wurzel des Bei
fußes das ſicherſte, kräftigſte und beſte iſt.
Oft iſt eine einzige Gabe dieſes Mittels, gehö-
rig angewendet, hinreichend, dieſe Krankheit
ſicher und gründlich zu heilen. Die Vorſchrift
zum Gebrauche dieſes Mittels, deſſen Kenntniß
bisher einer Familie ausſchließlich eigen war,
iſt folgende. Die Beifußwurzel wird im Herbſte
14 Tage vor oder nach Michaelis auch ſpäter,
gegraben. Die holzigen und ſchadhaften Theile
der Wurzel werden entfernt, und nur die brau
nen ſaftigen Wurzelfaſern, worin die wirkſamen
Theile ſind, wozu noch die abgeſchälte ſaftige
Rinde der holzigeren Theile genommen werden
kann im Schatten getrocknet und wohl ver
wahrt. Jn einem verdeckten Mörſer wird,
wenn davon Gebrauch gemacht werden ſoll, dieſe
Wurzel zu einem feinen Pulver geſtoßen. Von
dieſem Pulver nimmt der Kranke, wenn ſein
Uebel von der Art iſt, daß er die Zeit des An
falls eine halbe Stunde voraus weiß, vor dem
Eintritte deſſelben einen reichlichen Theelöffel
voll in etwas lauwarmem ſchwachen Biere ein,
lege ſich darauf zu Bette und trinke noch etwas
lauwarmes Bier nach. Hierauf wird er in ei-
nen ſtarken Schweiß verfallen. Nachdem dieſer
vollkommen abgewartet iſt und der Kranke
trockene durchgewärmte Wäſche angelegt hat,
kann er aufſtehen. Am folgenden dritten ſo
wie am ſechsten Tage, wird daſſelbe Verfah
ren wiederholt. Bei Kindern wird die Gabe
nach Maßgabe des Alters verringert. Ein Kind
an der Bruſt der Mutter erhält ungefähr nur
den dritten Theil, und dieſer wird, anſtatt des
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Bieres mit der Muttermilch eingegeben. Die
zu beobachtende Diät iſt, daß der Kranke ſich
aller ſtarken Getränke, aller harten ſchwer ver
daulichen Speiſen des geſalzenen und geräu-
cherten Fleiſches und ſaurer Speiſen enthält.
Nachtheilig iſt dieſes Mittel nie geworden
Starke vertragen es ſo gut als Schwache. Vor
ſtehendes Mittel wurde mir ſchon vor vielen
Jahren durch Zufall bekannt, und ich habe
namentlich in dem Dorfe Schmiedefeld mehrere
Verſuche mit dem beſten Erfolge gemacht, ſo
daß das Uebel nie wiedergekehrt iſt und jene
Kranken ſich bis jetzt der beſten Geſundheit er

freuen. ehrig.Der Engländer im Eilwagen.
Die Anecdoten von reiſenden Engländern ſind

bereits zahllos, aber ſie mehren ſich noch fort-
während, denn die Jnſulaner ſind in Seltſam
keiten unerſchöpflich. Vor einiger Zeit reiſte
ein noch junger aber ernſter Mann im Eilwagen
von Frankfurt nach Stuttgart. Jhm gegen-
über ſaß ein Engländer mit ſeiner Frau der,
ſobald es dunkel wurde, mit der größten Ruhe
ein Feuerzeug in die Hand nahm, Feuer machte,
und ein Licht anzündete. „Herr,“ ſagte der
deutſche Reiſegefährte des Engländers, „Sie
werden ein Unglück anrichten den Wagen in
Brand ſtecken.“ Oh no!““ antwortete der
Engländer, indem er ſich in ſeine Ecke legte,
aber das brennende Wachslicht in der Hand be
hielt. Die Engländerin ſchlief bereits oder

ſtellte ſich, als ſchliefe ſie; ihr Herr Gemahl
ſchloß ebenfalls bald die Augen, und an ſeinem
ziemlich lauten Athem war zu erkennen, daß er
ſchlafe. Die brennende Kerze dagegen ließ er
nicht los, die Finger hielten dieſelbe inſtinetmä
ßig feſt. Der Deutſche machte ſtill das Fenſter
auf, und durch die eindringende Luft erloſch das
Licht. Gleich darauf erwachte der Engländer,
der nichts Eiligeres zu thun hatte, als ſein
Feuerzeug zur Hand zu nehmen Feuer an zu
machen, und ſeine Kerze wieder anzuzünden.
„Können Sie nicht ohne Nachtlicht ſchlafen
fragte der Deutſche. Oh no!““ entgeguete
der Engländer, der ſich wieder in die Wagenecke
legte und ſehr bald von Neuem eingeſchlafen
war. Nach wenigen Minuten blies der Deutſche
das Licht aus. Der Engländer erwachte von
Neuem und griff nach dem Feuerzeuge zum
Glück war man eben an einer Station ange

kommen und der Conducteur gab dem Eng-
länder Unrecht, und verbot ihm, wieder Licht
anzuzünden. Da erklärte derſelbe, er würde
lieber den Wagen verlaſſen, als dieſem Verbote
gehorchen. Und wirklich, er ließ ſein Gepäck
abpacken, und nahm den Arm ſeiner Frau.
„Sie werden hier in dem Städtchen ein ſchlech-
tes Quartier finden,“ ſagte man ihm nehmen
Sie lieber Jhren Platz wieder ein, und entſagen
Sie Jhrem Lichte.“ Oh no!““ antwortete
der Engländer ſeinem Reiſegefährten, indem er
ſich von dem Wagen entfernte: Sie mit mei-
ner Lady nicht im Finſtern ſeyn dürfen.“

Auch eine Anekdote von Friedrich
dem Großen.

Der Engländer T. Cambell hat ein Werk in
vier Bänden über „Friedrich den Großen, deſſen
Hof und Zeit“ herausgegeben. Darin fand ich
unter einer Menge der bekannteſten Anekdoten
auch die nachſtehende, die mir wenigſtens neu
war. Als die Schweſter des Königs, die Her
zogin von Braunſchweig, in Berlin war, ſchenkte
Friedrich der Große eines Tages dem Grafen
Schwerin eine Schnupftabacksdoſe, auf der ein
Eſel gemalt war. Der Graf hatte den König
kaum verlaſſen als er ſeinen Diener mit der
Doſe zu einem Künſtler ſchickte und denſelben
erſuchen ließ, den Eſel zu entfernen und dafür
auf die Doſe das Portrait des Königs zu malen.
Nach einigen Tagen ließ der Graf ſeine Doſe
abſichtlich, wie aus Verſehen auf der Tafel ſtehen
und der König, der die Herzogin veranlaſſen
wollte, auf Koſten des Grafen zu lachen erzählte, daß er dem Grafen eine Doſe geſchenkt

habe. Die Herzogin wünſchte dieſelbe zu ſehen.
Man übergab ſie ihr und ſobald ſie einen Blick
darauf geworfen, wendete ſie ſich mit den Wor-
ten an den König: „Welche Aehnlichkeit!
Wahrhaftig, Herr Bruder, es iſt das eins der
beſten Portraits von Dir, das ich bis jetzt ge
ſehen habe.“ Der König gerieth natürlich in
Verlegenheit, und meinte, man treibe den Scherz
gar zu weit. Die Herzogin gab die Doſe ihrem
Nachbar; ſie wanderte auf dieſe Weiſe auf der
Tafel rund herum, und alle Anweſende ſtimmten
in der Behauptung überein, daß ſie nie ein ähn
licheres Bild ihres Königs geſehn hätten. Die-
ſer wußte nicht, was er denken ſollte, bis die
Doſe endlich auch an ihn gelangte, und er ſah,
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welchen Streich Schwerin ihm geſpielt hatte.
Nun lachte er ſelbſt von Herzen mit.

Bei einem öffentlichen Examen wurde ein
Schüler gefragt: „Wie viel Jnſeln liegen im
ſtillen Meere, und wie heißen ſie?“ worauf
der Schüler antwortete: „Jm ſtillen Meere lie-
gen ſehr viele Jnſeln, ich aber heeſe Krauſe.“

Die feindlichen Stände.
Ruhe iſt des Bürgers Wunſch, und Frieden

Seines Herzens innigſtes Gebet:
Denn ein friedlich Loos ward ihm beſchieden,
Ernten ſoll er, wo ſein Fleiß geſä't.

Jn des Hauſes ſtillem Kreiſe blühen
Seiner Tage heitre Freuden auf,
Und die ſüßen Früchte ſeiner Mühen
ränzen freundlich ſeinen Lebenslauf.

Sehnſuchtsvoll dem Kampfgewühl entgegen
Schlägt des Kriegers Mutherfüllte Bruſt
Freude lacht ihm auf des Todeswegen,
Auf der blut'gen Bahn blüht ſeine Luſt,
Um der Güter Höchſtes will er ringen
Aufrecht in des Lebens Stürmen ſtehn
Gleich Alciden ſein Geſchick bezwingen,
Oder mit ihm kämpfend untergehn.

So trennt feindlich in des Friedens Tagen
Wunſch und Hoffnung, Sturm und Stille ſie
Jene freut, was dieſe hart beklagen,
Und ein freundlich Band vereint ſie nie.
Der Erbauer kann den Krieg nicht lieben,
Der Zerſtörer haßt des Friedens Ruh',
Und gehorchend den verſchiednen Trieben
Kehren Beide ſich den Rücken zu.

Doch wenn plötzlich in des Friedens Stille
Durch das Vaterland der Kriegsruf ſchallt:
Da vereinigt ſie der beßre Wille
Zur Bekämpfung fremder Herrſchgewalt.
Jn der Krieger Eiſenreihen treten
Gern die Bürger für den eignen Heerd,
Und geläutert in des Landes Nöthen
Wird der Eine ſo des Andern werth.

Dreiſylbiges Räthſel.
Mein Ganzes ſind drei kleine Worte,

Ein jedes kann für ſich beſtehn,
Und Zwei und Drei von guter Sorte
Sind ſtets für Eins höchſt angenehm.

Als Kind darf Eins ſie nur empfangen,
Wenn Zwei und Eins es ihm erlaubt,
Und Mancher ward im Krieg' gefangen,
Der Eins, Zwei, Drei der Feſtung raubt.

Er ward erſt vor Gericht geführet,
Bekannte ſein Verbrecheu frei,
Und er erhielt, wie ſich's gebühret,
Den harten Spruch aus Eins von Drei

Ach! hörte man ihn ſeufzend klagen,
Wie folgte ſchlechtem Drei ich doch,

Hätt' ich mich Zwei den Eins geſchlagen,
Jch lebte ſicher lange noch.

Auflöſung des Sylben Räthſels im vorigen Stück:
Götterfunken.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Herr Diac. Langer;

Nachm. Herr Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Trebſt.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schloſſermeiſter Klemp eine

Tochter z dem Schneidermeiſter Pohle eine Tochter Ge
trauet: der Schutzverwandte, Mühlknappe und Zeugar-
beiter Heiſe mit Jgfr. Ch. A. F. Hedicke aus Mücheln.

Geſtorben: der älteſte Sohn des Bürgers und Loh-
gerbermeiſters Schäfer jun., im 2. Jahre, am Unterleibes
leiden z die hinterl. Zwillingstochters des Handarbeiters Lu
kas, im 21. Jahre, an Blutkrämpfen der Seilermeiſter
Oehler, im 47. Jahre, an der Waſſerſucht der Hospitalit
Dieß, im 44. Jahre an Verzehrung.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Weiſe
in Venenien eine Tochter. Geſtorben: die Ehefrau
des Gärtners Karauſch, im 61. Jahre, an Auszehrung
der jüngſte Sohn des Handarbeiters Glöckner, im 2. Jahre,
an Krämpfen.

Altenburg. Geſtorben: die hinterlaſſene Wittwe
des Chauſſeegekd Einnehmers Jentzſch, 73 J. 4 M. 2 W.
3 T. alt, an Altersſchwäche.

Kirchennachr. von Schaafſtädt: April,
Mai u. Juni.

Geboren: dem B. u. Oeconom Güntſch eine Toch
ter dem Handarb. Heinrich eine Tochter dem Buchbinder
Häfele ein Sohn dem Klempnermſtr. Elckner eine Tochter
dem Handarbeiter Kreidner eine Tochter dem Oekonomie
Amtmann Schmidt eine Tochter dem B. u. Ew. Kum-
mer ein Sohn dem B. u. Ew. Thyroff ein Sohn dem
B., Ew. u. Schuhmachermſtr. Bruns eine Tochter dem
B. Ew. u. Weißgerbermſtr. Schreinert ein Sohn dem
Tiſchlermſtr. Thieme ein Sohn dem B. u. Ew. Töpfer
ein Sohn dem Handarb. Schulze ein Sohn dem B.,
Ew., Kirchenvorſteher u. Rendant Fiſcher ein Sohn dem
Weißgerbermſtr. Schreinert ein Sohn dem Kgl. Poſtexpe
dienten Grimm eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Lim-
mer ein Sohn. Getrauet: der Schleifermſtr. Joſeph
Hüntſchel mit Jgfr. Pauline Burckhardt aus Weißenfels
der Paſtor Franz Wilh. Liebe in Wildenau mit Jgfr. A. Charl.
Schönburg von hier. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des
Sam. Zöllner, 77 Jahr alt der Tiſchlermſtr. Ch. Gottfr.
Müller, 78 Jahr alt die hinterl. Wittwe des Adam And.
Strich, 61 Jahr alt das Zwillingskind des Handarb. Ber
ger, 6 Mon. alt die Tochter des Süebmachermſtr. Jäh-
nicke, 11 Jahr alt das Zwillingskind des Handarb. Ber
ger, 6 Mon. alt die 2te Tochter des B. u. Ew. Leiten
roth, 6 Jahr alt das jüngſte Kind des B. u. Ew. Töpfer.
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Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Juni.

thl. ſ. pf. thl. g. pf- thl. g. Pſ-Weizen Scheffell 2 26 51 Erbſen Scheffel 2 15 Butter Pfund 9
Roggen 2122 S Linſen 4 Brod eGerſte 1 24 11] Kartoffeln 1 15 Semmel LothHafer 1 16 7] Rindfleiſch Pfund 4 Branntwein Qrt. 5
Hirſe kommen nicht auf Kalbfleiſch 2 6 Bier 7 TA- 10
Graupen öffentlichen Markt. Schöpſenfl. 4 Hen Centner 1 15
Grützarten 2e. Schweinefll. 4 61 Stroh Schock 9

Bekanntmachungen.
(730) Bekanntmachung. Durch die zur Ermittelung der hier vorhandenen Hunde

jetzt angeſtellten genauen Recherchen hat ſich herausgeſtellt, daß hier noch ſehr viele ſowohl
ſteuerpflichtige als nicht ſteuerpflichtige Hunde gehalten werden, die nicht angemeldet worden
ſind. Wir wollen noch eine vierzehntägige Friſt von dem Tage angerechnet, an welchem
dieſe Bekanntmachung zum zweiten Male in dieſen Blättern inſerirt ſeyn wird, freigeben,
um die bisher noch unterlaſſenen Anmeldungen nachzuholen bemerken aber zugleich daß
wir diejenigen Beſitzer von Hunden, welche dann noch mit der Anmeldung derſelben ſäumig
geweſen ſind, unnachſichtlich zur Unterſuchung ziehen und beſtrafen werden.

Merſeburg, den 25. Juni 1843.

D e r Magiſtrat.
(732) Wieſen- Verpachtung.Die in der Neukirchener Flur belegene fiskaliſche Wieſe, das ſogenannte Schöſſerhölz-

chen, zu 6 Morgen 36 DR., welche bisher zur Holleber Mühlenpachtung gehört hat und
völlig ſervitutfrei iſt, ſoll zur Grasnutzung für das laufende Jahr meiſtbietend verpachtet

werden. Bewerber wollen ſich
den 8. Juli d. J., Sonnabends, Vormittags 10 Uhr,

in der d rn Rentamts Expedition einfinden, die Bedingungen vernehmen und ihre Ge-
bote abgeben.Benerkt wird nur noch, daß die fragliche Wieſe bisher zu Heu und Grummt benutzt

worden iſt. Merſeburg, den 27. Juni 1843.
Königliches Rentamt.

(733) Fuhren-Lieitation.Es ſoll die Anfuhre mehrerer Baumaterialien zu einer Reparatur an den hieſigen Rent-
amtsgebäuden, wohin hauptſächlich gehören

221 Schachtruthen Bruchſteine, 64 Schachtruthe Sand,
15500 Stück Mauerziegel, 104 Kies;1650 Dachziegel,

ſo wie die Abfuhre von
1513 Schachtruthen Schutt und Erde,dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. Unternehmer werden erſucht, ſich

Freitags den 7. Juli 1843, Nachmittags 3 Uhr,
in der hieſigen Rentamts Expedition einzufinden und ihre Gebote abgeben.

Merſeburg, den 29. Juni 1843.
Königliches Rentamt.

(742) Haus- Verkauf. Die Hammerſchen Erben beabſichtigen ihr brauberechtigtes
Haus sub Nr. 501. am Roßmarkte belegen, Erbtheilungshalber ſogleich aus freier Hand zu



e e

u

215
verkaufen es enthält 3 Stuben mit Kammern, 1 Laden, 2 Küchen, 3 Bodenkammern und
Bodenraum, 2 Keller, 1 Pferdeſtall, 1 Brunnen und 1 Hof mit Einfahrt.

de fer wollen ſich gefälligſt direkt an den Sattlermeiſter Hammer, Roßmarkt Nr. 501.,
wenden.

(740) Verkauf. Gutes ſchlammfreies Heu von vier Acker Wieſe weiſet zum Ver
kauf nach Schubert in Kriegsdorf.

(745) Obſt- Verpachtung.Kommenden Montag den 10. Juli er. Vormittags 9 Uhr,
ſoll die diesjährige Obſtnutzun

1) im Merſeburger Unterforſte und zwar:
a) im Göhlitzſcher Wehrichte, b) im Oſtrauer Wehrichte, c) im Helfurths Wehrichte,
d) im Faſanengarten, e) in der Probſtei und Moosdorfer Wehricht, in der An
lage auf dem Werder, g) im Hohndorfer Wehricht

D) im Burgliebenauer Unterforſte,
öffentlich meiſtbietend unter den im Termine ſelbſt bekannt zu machenden Bedingungen ver
pachtet werden und wollen ſich Pachtluſtige um vorbemerkte Zeit im

Hospitalgarten vor Merſeburg
einfinden.

Schkeuditz den I. Juli 1843. Der Oberförſter Kürſchner.
(731) Obſt Verpachtung. Das Obſt im Paſtor Körnerſchen Garten auf hieſi-

gem Neumarkte ſoll am 7. Juli er. Nachmittags 3 Uhr, an Ort und Stelle meiſtbietend

verpachten der Hausmann Mühling.
(747) Entrepriſe. Es ſoll die Reparatur des Pfarrwohnhaufes zu Wengelsdorf

auf den 16. Juli a. e., Nachmittags 2 Uhr, im daſigen Gaſthauſe an den Mindeſtfordernden in
Entrepriſe gegeben werden, die Bedingungen werden bei dem Termine bekannt gemacht, und
die Auswahl der Licitanten vorbehalten. Zeichnung und Anſchlag ſind bei daſigem Orts
richter einzuſehen.

Wengelsdorf, den 2. Juli 1843. Die Gemeinde allda.
(735) Logis-Vermiethung. Zwei Stuben und eine Schlafkammer mit dem

übrigen Zubehör, ſind von jetzt ab mit und ohne Möbels in der Altenburg Nr. 710. zu ver

miethen. Brückner, Bäckermeiſter.
(736) Logis-Vermiethung. Ein Logis mit mehrern Stuben und Kammern

nebſt Zubehör, welches bisher der Herr Regierungs Secretair Triebel bewohnt, iſt von Mi
chaeli ab zu vermiethen bei dem Herrn Freigutsbeſitzer Elfeld, Vorſtadt Altenburg.

(737) Logis-Vermiethung. Ein Logis, beſtehend aus drei Stuben, Kammern,
Küche und Zubehör, kann Michael d. J. bezogen auch erforderlichen Falls ein Pferdeſtall
mit abgelaſſen werden: Gr. Rittergaſſe Nr. 166.

(746) Logis-Vermiethung. Ein Logis mit und eins ohne Meubels ſind von
jetzt an in der Altenburg Nr. 765. zu vermiethen.

(743) Logis-Vermiethung. Ein Logis iſt in meinent Haufe an eine kleine Fa
milie oder einzelne Perſon zu vermiethen. K. Kundius, Oberburgſtraße.
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(745) Logis-Vermiethung. Ein Logis, aus Stube und Kammer nebſt Küche

und Torfgelaß beſtehend, auf hieſigem Neumarkt Nr. 949., ſteht zu Michaeli zu n
ig.

(710) Loeal-Veränderung. Einem wer Publikum mache
ich die ergebene Anzeige, daß mein Geſchäft von jetzt an nicht mehr am Dom ſondern
bei dem Fleiſchermeiſter Herrn Rummel neben dem Gaſthauſe zum goldenen Arm ſich be
findet, und bitte auch da mir das bisher geſchenkte Zutrauen zu bewahren.

Louis Naumann, Coiffeur.

(745) Logis-Veränderung. Die Verlegung meiner Wohnung und meines Ge
ſchäfts in das von mir erkaufte Haus der Mad. Lindner am hieſigen Markte, verfehle ich
nicht, dem geehrten hieſigen Publikum, ſo wie allen meinen werthen auswärtigen Kunden,
hiermit ganz ergebenſt mit der Bitte bekannt zu machen, das mir bisher ſo reichlich geſchenkte
Vertrauen auch ferner in meiner neuen Behauſung zu ſchenken, welches ich durch die ſtrengſte
Reellität und die billigſten Preiſe mir ſtets zu erhalten bemüht ſeyn werde.

Merſeburg, den 3. Juli 1843. Finſterbuſch, Zeugſchmidtmſtr.

(735) Lotterie- Anzeige.Zur 1. Klaſſe 88. Lotterie, deren Ziehung am 20. und 21. Juli d. J. ſtattfindet,
ſind ganze, halbe und Viertel- Looſe bei mir und meinen Untereinnehmern zu bekommen.

Merſeburg, den 3. Juli 1843. Kieſelbach,Königl. Lotterie Einnehmer.

(748) Geprägte Denkmünzen
der 300ſährigen Jubelfeier des evangeliſchen Bekenntniſſes in Merſeburg, in diverſen Sorten

von Silbercompoſition und Bronze zu 5 Sgr.,
von Britannik- Metall zu 21 Sgr.
desgl. mit Henkel zu 14 Sgr.,

empfiehlt Guſtav Lots an der Stadtkirche.
u 2222 S

(738) Warnung.Jch warne einen Jeden, meinem Ehemanne Gottfried Müller, jetzt wohnhaft in Bedra,
etwas von meinem Getreide oder andern Sachen abzukaufen, weil derſelbe ſeine Anſprüche
darauf an mich längſt verkauft hat.

Crumpa, den 3. Juli 1843. Chriſtianag Roſinag Müller.
(749) Coneert- Anzeige. Sonntag den 9. Juli wird im Riſchgarten Concert

ſtattfinden. Anfang 3 Uhr Nachmittags. J- Braun.
(739) Repertoir des Theaters zu Lauchſtädt.

Mittwoch den 5. Juli: Dr. Wespe, Preisluſtſpiel in 5 Acten von Rodrich Bendirx.
Sonhaben den 8. Juli: Marie, oder die Regimentstochter, Oper in 2 Acten von

onizetti.
Sonntag den 9. Juli: Dr. Fauſt's Hauskäppchen, oder die Ränberherberge im

Walde, Poſſe in 4 Acten von Heffner, Muſik von Ad. Müller.
Dr. Fr. Lorenz.
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